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Wechsel  
im Kunsthaus

AARAU. Nach zwölf Jahren erfolg-
reicher  Tätigkeit im  Aargauer Kunst-
haus verlässt Kunsthausdirektorin 
Madeleine Schuppli ihre Stelle und 
wechselt zu Pro Helvetia.  Als Leiterin 
der Abteilung Visuelle Kunst der 
Schweizer Kulturstiftung Pro Helvetia 
wird sie unter anderem verantwort-
lich für die Förderung der Gegen-
wartskunst und  Architektur, den  Auf-
tritt der Schweiz an der Biennale von 
Venedig sowie für den Kulturaus-
tausch mit dem Ausland sein. Sie 
bleibt noch bis Ende Januar 2020 im 
Kunsthaus. (nfz)
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Krebsregistrierung
AARGAU. Das Bundesgesetz über  
die Registrierung von Krebserkran-
kungen wurde vom eidgenössischen 
Parlament mit dem Ziel verabschie-
det, die Krebsregistrierung (KRG) 
schweizweit sicherzustellen und zu 
vereinheitlichen. Am 1. Januar 2020 
tritt das KRG vollständig in Kraft und 
verpflichtet die Kantone, ein kanto-
nales Krebsregister nach den bun-
desrechtlichen Vorgaben zu führen, 
zu finanzieren und zu beaufsichtigen. 
Die Krebsregistrierung soll die nöti-
ge Datengrundlage schaffen, um  
die Entwicklung von Krebserkrankun-
gen zu beobachten sowie die  Versor-
gungs-, Diagnose- und Behandlungs-
qualität auszuwerten. 

Darüber hinaus erteilt das neue 
Bundesgesetz den Kantonen auch die 
Kompetenz, die Erhebung weiterer 
Daten zu Krebserkrankungen vorzu-
schreiben. Der Kanton  Aargau hat 
entschieden, keine weiteren Daten, 
als die im Krebsregistrierungsgesetz 
verlangten, zu erheben. Die ab dem 
Jahr 2020 anfallenden Kosten be-
tragen jährlich rund 1,2 Millionen 
Franken. (nfz)

Ausflug zu den 
Musikautomaten

FRICK. Die Regionalstelle Frick des 
Schweizerischen Roten Kreuzes  
Kanton Aargau organisierte kürzlich 
einen  Ausflug nach Seewen.  Aus 
gesundheitlichen Gründen war dies 
für viele Teilnehmer seit Jahren  
der erste  Ausflug. Insgesamt fuhren 
18 Musikfreunde in das Museum für 
Musikautomaten. Die Reisenden er-
wartete ein abwechslungsreiches 
Programm, begleitet von den Melo-
dien der Automaten. Einige der  Teil-
nehmer hatten als Kind bereits eine 
kleine Musikdose und freuten sich 
darauf, mehr darüber zu erfahren, 
wie diese funktionieren und wie sie 
gebaut werden. Die Besucher wur-
den durch verschiedene Säle geführt, 
in denen ihnen die Geschichte und 
Mechanik der  Automaten vorgestellt 
und natürlich auch die nostalgischen 
Klänge und Melodien vorgeführt 
wurden. Auf der Heimfahrt im Car 
schwelgten die Gäste noch immer in 
Erinnerungen an wiederentdeckte 
Musikstücke, die ihre Kindheit oder 
Jugend bereichert haben. (mgt)

In Etzgen ist die Zukunft schon angekommen
Kundenanlass des Werkzeugbauers Jehle AG

Ist der Industriestandort 
Schweiz vorbereitet auf  
die Herausforderung der  
Zukunft – die Digitalisierung, 
die Robotisierung,  
die Globalisierung? 

Edi Strub

ETZGEN. Für die Jehle AG bot sich an 
diesem Event die Gelegenheit, ihre 
neue Produktionshalle vorzustellen. 
Da ist die Zukunft bereits angekom-
men. Die Halle ist voll von selbsttätig 
arbeitenden Robotern, die von Com-
putern gesteuert werden. Die wenigen 
Menschen, die noch in dieser Halle 
arbeiten, sind meist mit dem Program-
mieren der Roboter und Maschinen 
beschäftigt. Kaum etwas wird mehr 
von Hand gemacht, alles geht automa-
tisch, weil ein Mensch mit den alther-
gebrachten Methoden die Produkte 
gar nicht mit der geforderten Effizienz 
und Präzision herstellen könnte. Am 
Schluss passt dann alles zusammen: 
Preis und Qualität stimmen und die 
Produkte sind genau auf die Bedürf-
nisse der Kunden (unter anderem der 
Autoindustrie) zugeschnitten.

Was es für eine solche Fabrik 
braucht, sind hochqualifizierte Mitar-

beiter. Jehle selber hat im Laufe der 
Jahre 140 Lehrlinge ausgebildet. Der 
Aargauer Regierungsrat  Alex Hürzeler 
bezeichnete die Jehle AG als grosses 
Vorbild. Um die Facharbeiter der Zu-
kunft auszubilden, müssten nun aber 
auch die Lehrlingsausbildung und  
die Berufsorientierung in den Schulen 
umgebaut werden. In den Schulen 
werde mit dem Lehrplan 21 ein neues 
Kapital aufgeschlagen. Berufsorien-
tierung wird zum obligatorischen 
Lehrfach. Die Schüler müssten früh 
mit der Berufswelt und deren  Anfor-

derungen bekannt gemacht werden, 
sie müssten ihre Stärken und Möglich-
keiten realistisch einschätzen lernen, 
sagte  Alex Hürzeler in seinem  Vortrag 
am Jehle-Event. Vielen mache das 
noch immer Mühe, was nicht selten 
zum Lehrabbruch führe. Umgebaut 
wird auch die Berufsausbildung: sie 
wird auf eine kleinere Anzahl hoch-
qualifizierter Kompetenzzentren kon-
zentriert. 

Weniger Optimismus verbreitete 
Stefan Brupbacher, der Direktor von 
Swissmem (Schweizerische Maschi-

nen- Elektro- und Metallindustrie). 
Das Schweizer Parlament und der 
Bundesrat hätten es leider noch im-
mer nicht geschafft, für das Rahmen-
abkommen mit der EU grünes Licht 
zu geben. Dabei sei die EU doch mit 
Abstand unser wichtigster Handels-
partner.  Allein Deutschland sei für die 
Maschinen, Elektro- und Metallindus-
trie wichtiger als die USA und China 
zusammen. Das könne sich die Schweiz 
schlicht nicht leisten. Die Industrie 
habe sich zwar von der Finanzkrise 
2008 zum grössten  Teil erholt, gleich-
zeitig aber drohten neue Gefahren: 
Handelskriege, ein zu hoch bewerteter 
Franken und im schlimmsten Falle 
sogar ein Krieg im Nahen Osten. 

Wichtig sei eine prosperierende 
Industrie auch wegen des Klimawan-
dels. Die damit verbundenen Probleme 
liessen sich nicht mit Demonstrationen 
lösen. Dafür brauche es neue, inno-
vative Produkte, die unsere Ölabhän-
gigkeit reduzieren und den  Treibhaus-
gas-Ausstoss vermindern. Klimabe- 
wussten jungen Burschen und Mäd-
chen empfahl Stefan Brupbacher,  
einen technischen Beruf zu ergreifen. 
Dann könnten sie in den Industriebe-
trieben Lösungen erarbeiten, mit de-
nen eine Klimakatastrophe abgewen-
det werden könne.

Ulrich Jehle (links), Verwaltungsratspräsident der Jehle AG und Regierungsrat  Alex 
Hürzeler. Fotos: Edi Strub

30 Millionen für Ausbau und 
Sanierung der Schule

Grosser Rückgang der Schülerzahlen beim Berufsbildungszentrum

Vertreter aus Stadt, Kanton, 
Politik und Schulen würdigten 
am Samstag die sanierte  
und erweiterte Schulanlage 
Engerfeld. Viele Besuche- 
rinnen und Besucher nutzten  
die Möglichkeit, die neuen 
Räumlichkeiten individuell  
zu entdecken. 

Clara Rohr-Willers

RHEINFELDEN. Die Kreisschule Un-
teres Fricktal im Engerfeld steht  
für eine neue Entwicklung in der  
Aargauer Bildungslandschaft: kleine 
Oberstufenschulen werden aufgelöst 
und in regionale Kreisschulen inte-
griert. Kinder nehmen dabei zum  Teil 
beachtliche Distanzen auf sich, um in 
die nächste Kreisschule zu fahren. Neu 
im Engerfeld sind Gesichter von Kin-
dern und Jugendlichen aus Magden, 
Mumpf, Obermumpf, Schupfart, Stein 
und Wallbach zu sehen. 

30 Millionen Franken hat die Stadt 
Rheinfelden zusammen mit anderen 
Gemeinden in den letzten Jahren in 
die Schulanlage investiert. In seiner 
Rede betonte der Aargauer Regie-
rungsrat und Bildungsminister Alex 
Hürzeler die Vorreiterrolle Rheinfel-
dens. «Diese Entwicklung der Ober-
stufe ist einmalig. In anderen Regio-
nen des  Aargaus ist das so noch nicht 
möglich oder wird eventuell nie mög-
lich sein.»  Auch Franco Mazzi, Stadt-
ammann von Rheinfelden, lobte den 
erfolgreichen Abschluss eines lang- 
jährigen Projekts. «Auf lange Zeit soll 
das neue Engerfeld gute Schuldienste 
leisten», sagte er.

Das Engerfeld: ein bildungspolitischer 
Entscheid
Mit «Bad Liar» eröffnete die Schul-
band Kala Like den Festakt und die 
Freude der Jugendlichen am Musi-

zieren war erfrischend. «Die Sanie-
rung und Erweiterung des Schulhau-
ses Engerfeld ist eines der grössten 
Projekte der vergangenen Jahre», 
schilderte der erste Redner des Fest-
akts, Franco Mazzi, und sprach von 
der Lösung eines bildungspolitischen 
Falles. «Im Bereich Bildung sind die 
Aufgaben komplex: einerseits räum-
lich, andererseits finanziell.» 

Auch Alex Hürzeler betonte die 
komplexe Situation des Projekts und 
nahm Bezug auf die Situation des Be-
rufsbildungszentrums, das sich eben-
falls im Engerfeld befindet. «Bildung 
und Berufsbilder werden sich verän-
dern. Für das untere Fricktal zählen 
die kaufmännischen Berufe, der De-
tailhandel und die Gesundheit. Letz-
tere wird in den nächsten Jahren  
weiter markant wachsen», sagte der 
Aargauer Bildungsminister. Just diese 
Bereiche sind es auch, welche die Be-
rufsschule im Engerfeld in Zukunft 

noch abdecken wird, muss sie doch 
Sparten wie die gewerblich-industri-
ellen Berufe abgeben. 

Grosser Abbau an der Berufsschule
Hans Marthaler, seit fünf Jahren Rek-
tor des Berufsbildungszentrums Frick-
tal in Rheinfelden, betonte die  Wich-
tigkeit der Berufslehre für die Schweiz. 
«Dank des Berufsbildungssystems 
sind wir international gut positioniert. 
Auch heute noch machen Zweidrittel 
der Aargauer Volksschulabgängerin-
nen und -abgänger eine Lehre», schil-
derte er. Dennoch bringe die Umver-
teilung der verschiedenen Branchen 
unter den Aargauer Berufsschulen 
auch negative Konsequenzen mit sich, 
so Hans Marthaler. «Am Berufsbil-
dungszentrum verlieren wir 500 Schü-
lerinnen und Schüler und gewinnen 
rund 50 neue. Zweidrittel der Lehr-
personen müssen 2020 eine neue Stel-
le suchen. Für Menschen, die älter als 

fünfzig Jahre alt sind, kein leichtes 
Unterfangen.» 

Versöhnliche Worte fand der Ge-
samtschulleiter Beat Petermann, be-
grüsste betont die anwesenden Schü-
lerinnen und Schüler, und dankte allen 
Beteiligten, insbesondere den  Vertre-
tern der Architektur, des Baumanage-
ments und der Bauverwaltung. Es sei 
eine architektonisch stimmige Sanie-
rung des 37-jährigen Schulhauses 
Engerfeld. «Die Stärke des Baus mit 
seinen grosszügigen  Aufenthaltsräu-
men und den warmen Materialien war 
schon immer seine Offenheit gegen 
innen und aussen», sagte der Schul-
leiter Beat Petermann, der selber seit 
fast 40 Jahren in Rheinfelden unter-
richtet. Um die gelungene architek-
tonische  Vereinigung von  Alt und Neu 
auch von aussen zu bewundern, lud 
die Stadt Rheinfelden alle zu einem 
Apéro vor der Mensa an einem kleinen 
See ein.

Idylle an der Schule: In der neuen Mensa, an einem kleinen See gelegen, genossen die Besucherinnen und Besucher den  
Apéro. Die Idylle stimmt für das KUF. Über dem Berufsbildungszentrum hingegen hängen dunkle  Wolken. Foto: Clara Rohr-Willers


